
Enrt Bergſon der Philoſoph des Tebens
enn ein großer Dichter ein genialer Künſtler auf ſeine Zeita  — hinreißenden, begeiſternden Einfluß ausübt ſo wundern wir uns nicht

Denn der Dichter, der Künſtler packt den ganzen Menſchen ſeinem
Tiefſten Innerſten, Perſönlichſten; greift mit igen orden
die Saiten, die leichteſten rtönen und a *  en mitklingen die
Phantaſie, das Gefühl die immung Die großen edanken, die ewig
igen robleme des Leben Unter ſeiner künſtleriſchen Ge⸗
ſtaltung Unmittelbar greifbare Wirkli  el ackende Ndende ealt

Demgegenüber erſchein eiteren Kreiſen die Gedankenarbeit eime
ſophen, auch des größten und tiefſten wie Blutleeres Blaſſes
Lebensfremdes wie die Schatten des ade Während die ung des
Künſtlers der Wirkli  el und der fühlenden eele wurzelt mag auch
das au die Ruhe der wigkeit erſchein Uns das Werk des
Philoſophen ganz der Zeit Und dem aume ntrückt eine eriſche, nebel⸗

Geſtalt die kaum mit igem Schritt den oden der Erdgebornen
berührt. icht jede iſt es egeben, ſie ſehen, zu begreifen, ſich mit
ihr innigeres Einvernehmen etze

Und doch hat enri Bergſon, der iloſoph, durch ſeine or⸗
leſungen und eine wenigen Schriften Einfluß ausgeübt, wie man

ihn onſt nur bei großen ünſtlern nden gewohnt iſt tellei
eil ebenſoſehr n  er wie Philoſoph iſt Ja faſt bin ich verſucht

agen, er iſt mehr Künſtler als Philoſoph Wie der Künſtler aus

Intuition heraus ſein Werk chafft aus ſeelengebornen,
Unteilbaren Anſchauung heraus Raum und Zeit geſtaltet ſo baut
Bergſon aus ief perſönlichen Intuition heraus ſein ganzes Syſtem
Wie der n  er mit dem Auge des Geiſtes Eemne Idealgeſtalt rblickt
der er m  amer Arbeit eme greifbare Form geben ſucht ſo ſieht
Bergſon die geſamten weltbewegenden robleme der Philoſophie

1 das nuUur m

ſam, nur annäherungsweiſe orten
und Begriffen beſchreiben, andern mitteilen äßt Wie der Künſtler mit
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feſt umriſſenen, kriſtallklar geſchliffenen egriffen und Definitionen ni
anzufangen weiß, da ſie gerade dasjenige nicht auszudrücken vermögen,
was an ſeiner ung individuell, neu, eigenartig und perſönlich iſt,
ſo le auch Bergſon are Begriffe und verſtandesmäßige Definitionen; ſie
ſind ihm eim Bleigewicht, das ſeinen Geiſtesflug immer wieder VN die mͤ-⸗ů
erfüllende Materie hinabzuzerren ſucht; ein ausgeſpanntes Netz, zwiſchen
eſſen Maſchen die ntuiti geſchaute, „abſolute“ Wirkli  El immer wieder
entſchlüpft; ein geiſtloſes erkzeug, das en praktiſchen Lebenszwecken,
aber nicht eigentlichem Erkennen, ich meine philoſophiſchem Erkennen dienen
kann. Und darum will er ſich eln erkzeug bauen, das ſeine An⸗
chauung geſtalten vermöchte 1. ge  meidige, bewegliche, faſt flüſſige
Vorſtellungen, die immer bereit ſind, ſich den igen Formen der In
Uition anzubilden“ (Ein  rung in die Metaphyſik, Jena 1912, lede⸗
richs, 13) Darum beſteht ſeine Philoſophie „nicht darin, wiſchen den
egriffen wählen und Partei für eine Ule ergreifen, ondern
darin, eine Intuition, die einzig iſt, ſuchen, bon der man den ver.
ſchiedenen egriffen glei gut wieder hinabſteigen kann, eil man ſich
über die Scheidungen der Schulen geſtellt 238) Wie aher der
Künſtler nicht mit theoretiſchen Schemen arbeiten kann, ondern ſeine In
Uition m immer Bildern geſtalten ſucht, ſo kann und will auch
Bergſon ſich keinem philoſophiſchen, begrifflichen ema anpaſſen; m
immer Bildern, immer Vergleichen ſoll die Intuition, die die
abſolute Wirkli  El ergreift, eine annähernde ſprachliche Geſtalt erhalten.
der vielmehr: dieſe Maſſe bon oft allzu kühnen Bildern, vbon mitunter
hoch künſtleriſchen, originellen Vergleichen ſoll nur dazu dienen, den Zu
rer und Leſer auf jene ahn weiſen, dann durch eigene,
I⁵„m

evolle, 10 ſchmerzhafte Anſtrengung“ im ſtande ſei, „die von atur
bwärts geneigte ene der Gedankenarbeit wieder heraufzuſteigen, ſich ſo
glei durch eine Art geiſtiger Ausdehnung m die ache verſetzen“

34), durch eine „Art bon ntellektueller Einfühlung, rd deren man

ſich in das Innere des Gegenſtandes erſetzt, auf das treffen, was
er an inzigem und Unausdr  arem eſt 4 Und wie auch der
genialſte Künſtler, und gerade er, immer wieder enttäuſcht ſein Werk be⸗
rachtet, unzufrieden, eil bei weitem nicht die Vollkommenheit der
intuitiv geſchauten erreicht, ſo geſteht auch Bergſon immer
wieder den unendlichen Abſtand der ausgeſprochenen oder niedergeſchriebenen
Gedanken bon der einen, inneren, Unteilbaren Intuition
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Bergſon unterſcheidet zwei weſentlich verſchiedene eiſen, Gegen⸗
ſtand erkennen Die erſte ſetzt vboraus daß man dieſen Gegenſtand
herumgeht die zweite, daß man ihn eindringt Die erſte ng bon
dem Standpunkt ab auf den man ſich begibt und von den mbolen
durch die man ſich au Die zweite geht bon keinem ſog Geſichts⸗
un aus und ſtützt ſich auf kein Symbol Von der erſten Erkenntnis
ird man agen, daß ſie beim Relativen d  ma bon der weiten, daß
ſie, das möglich iſt, das olute rreicht Der er Weg
der Erkenntnis geht durch Begriffe, durch nalyſe und ntheſe, durch
Induktion und Deduktion; der zweite Weg iſt nur möͤglich durch Intuition,
wie ſie oben beſchrieben iſt.

Die nalyſe und Syntheſe, mit andern orten die relative, begriff.
iche Erkenntnis, ohr en  eder Unter der Wirklichkeit tiefen Tunnel
oder über ſie emne ige *  E, während der lebendige rom
der inge wiſchen dieſen zwei kunſtvollen Bauten hindurchgleitet ohne
ſie erühren 50) Nur die Intuition, ſie das eigentliche und ein⸗

zige erkzeug der en Metaphyſik ſucht den lebendigen rom der
Wirkli  El weder Mm unterirdiſchen Tunnel noch auf der luftigen

zu ergreifen; durch gewaltſamen Akt durch den der ei
gewiſſermaßen ſich ſelbſt überwindet ſtürzt ſie ſich mitten hinein das
ſprudelnde ilende ehben

Iſt nun eme Intuition überhaupt erreichbar?
Bergſon antwortet gibt wenigſtens emne ealt die wWwir abſolut

erkennen, die wir bon heraus durch ntuition und nicht durch oße
nalyſe ergreifen Cs iſt unſere eigene Perſon, unſer igenes Ich, das
durch die Zeit hindurch dauert leſe Dauer allen ſich verſchiebenden
Vorgängen iſt das eigentliche eſen des Während nun die Analyſ
nach Bergſon der Dauer ni weiter le. als eme Einheit des Ub⸗
12 und eimne Vielheit aufeinanderfolgender Zuſtände dringt die Intuition
vor bis zum eigentlichen Weſen dieſer Dauer und ergrei ſie ihrem
abſoluten Sein, das unvergleichlich mehr iſt als Einheit und ielhei
woraus ſich jedo ſofort die Einheit und ielhei ableiten läßt Dieſf
Dauer das eſen des Ich, iſt auch, wie Bergſon ſeinem Hauptwerke
„Die ſchöpferiſche Entwicklung“ begründen ſucht das Weſen der ganzen
Wirklichkeit, der ganzen Welt

Und was iſt nun das Abſolute, das die Intuition hier rkennt?
urch Begriffe durch abſtratte oder allgemeine oder einfache een
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läßt eS ſich nicht arſtellen 9 Nur durch Bilder läßt ſich ein
annähernder Ausdruck erreichen.

77 iſt, enn m  6 ſo will, das Abrollen einer Rolle, denn gibt kein
ebende eſen, das nicht ühlte, wie allmahli an das Ende ſeiner Rolle
gelangt; eben eſteht darin, daß altert. Aber ebenſogut iſt auch ein
fortwährendes Aufwickeln wie das eines Fadens auf einen Knäuel; denn unſere
Vergangenheit olg Uns nach, vergrößert ſich beſtändig — das Gegenwärtige,
das ſie auf ihrem Wege aufnimmt, und Bewußtſein edeute

„In ahrhei iſt weder ein Auf⸗ noch ein ickeln, denn jene beiden
ilder rufen die Vorſtellung bon Linien oder en hervor, deren eitle
einander homogen ſind und ſich en können. Nun gibt aber nicht zwei
identiſche Augenblicke bei emſelben ewußten eſen226

Henri Bergſon, der Philoſoph des Lebens.

läßt es ſich nicht darſtellen (S. 9).

Nur durch Bilder läßt ſich ein

annähernder Ausdruck erreichen.

„Es iſt, wenn man ſo will, das Abrollen einer Rolle, denn es gibt kein

lebendes Weſen, das nicht fühlte, wie es allmählich an das Ende ſeiner Rolle

gelangt; Leben beſteht darin, daß man altert. Aber ebenſogut iſt es auch ein

fortwährendes Aufwickeln wie das eines Fadens auf einen Knäuel; denn unſere

Vergangenheit folgt uns nach, vergrößert ſich beſtändig um das Gegenwärtige,

das ſie auf ihrem Wege aufnimmt, und Bewußtſein bedeutet Gedächtnis.

„In Wahrheit iſt es weder ein Auf⸗ noch ein Abwickeln, denn jene beiden

Bilder rufen die Vorſtellung von Linien oder Oberflächen hervor, deren Teile

einander homogen ſind und ſich decken können. Nun gibt es aber nicht zwei

identiſche Augenblicke bei demſelben bewußten Weſen.

„Man wird ſich alſo das Bild eines tauſendfarbigen Spektrums mit un⸗

merklichen Abſtufungen, die von einer Nuance zur andern führen, vergegenwärtigen

müſſen. Ein Geſühlsſtrom, der das Spektrum durchliefe, würde, indem er ſich

der Reihe nach an jeder ſeiner Nuancen färbte, gradweiſe Veränderungen erleiden,

deren jede die folgende ankündigen und in ſich die vorhergehenden zuſammenfaſſen

würde. Allein die einander folgenden Nuancen des Spektrums werden immer

noch außereinander bleiben. Die eine ſteht neben der andern. Sie nehmen

Raum ein. Die reine Dauer dagegen ſchließt jeden Gedanken an Nebeneinander⸗

ſtellung, an ein gegenſeitiges Außereinander und an Ausdehnung aus.

„Stellen wir uns alſo lieber das Bild eines unendlich kleinen Gummibandes

vor, wenn es möglich wäre, in einen mathematiſchen Punkt zuſammengezogen.

Ziehen wir es allmählich auseinander, ſo daß aus dem Punkt eine Linie wird,

die immerfort anwächſt. Richten wir unſere Aufmerkſamkeit nicht auf die Linie

als Linie, ſondern auf die Tätigkeit, die ſie zieht. Beachten wir, daß dieſe Tätig⸗

keit trotz ihrer Dauer unteilbar iſt, vorausgeſetzt, daß ſie ſich ohne Unterbrechung

vollzieht, daß man, wenn man eine Unterbrechung dazwiſchenſchiebt, zwei Tätig⸗

keiten ſtatt einer daraus macht und daß jede dieſer Tätigkeiten dann die unteilbare

ſein wird, von der wir ſprechen; daß nicht die bewegende Tätigkeit ſelbſt jemals

teilbar iſt, ſondern die unbewegliche Linie, die ſie unter ſich als eine Spur im

Raum zurückläßt. Machen wir uns endlich vom Raum frei, der die Unterlage

der Bewegung iſt, um uns nur von der Bewegung ſelbſt Rechenſchaft zu geben,

von dem Akt der Spannung oder Ausdehnung, kurz von der reinen Bewegtheit.

Diesmal werden wir ein treueres Bild von der Entwicklung unſeres Ich in der

Dauer haben.

„Und dennoch wird auch dieſes Bild noch unvollſtändig ſein, wie übrigens

jeder Vergleich ungenügend ſein wird, weil das Sichabrollen unſerer Dauer von

beſtimmten Seiten her der Einheit einer fortſchreitenden Bewegung, von andern

einer Vielheit ſich entfaltender Zuſtände gleicht, und weil kein Gleichnis eine der

beiden Anſichten wiedergeben kann, ohne die andere zu opfern. Wenn ich mir ein

tauſendfarbiges Spektrum vergegenwärtige, ſo habe ich ein fertiges Ding vor mir,

während die Dauer kontinuierlich entſteht. Wenn ich an ein ſich verlängerndes„Man ird ſich alſo das Bild eines tauſendfarbigen rum mit Uun⸗
merklichen Abſtufungen, die bon einer Nuance zur andern ühren, vergegenwärtigen
müſſen. Ein Gefühlsſtrom, der das Spektrum durchliefe, würde, indem ſich
der nach an jeder ſeiner Nuancen färbte, gradweiſe Veränderungen erleiden,
deren jede die folgende ankündigen und m ſich die vorhergehenden zuſa
würde ein die einander folgenden Nuancen des e  rum werden immer
noch außereinander leiben Die eine ſteht neben der andern. Sie nehmen
Raum ein Die reine Dauer dagegen chließt jeden edanken an Nebeneinander⸗
ſtellung, ein gegenſeitiges Außereinander und N Ausdehnung aus.

„Stellen wir Uns alſo lieber das ild eme unen kleinen Ummibande
vor, enn möglich wäre, in einen mathematiſchen un zuſammengezogen
Ziehen wir allmaͤhli auseinander, ſo daß aus dem Punkt eme nie wird,
die immerfort nwächſt Richten wir unſere Aufmerkſamkeit nicht auf die Linie
als Linie, ondern auf die Tätigkeit, te ſie zie Beachten wir, daß ieſe Tätig⸗
keit trotz ihrer Dauer Unteilbar iſt, vorausgeſetzt, daß ſie ſich ohne Unterbrechung
ollzieht, daß man, enn man eine Unterbrechung azwiſchenſchiebt, zwei Tätig⸗
keiten einer daraus macht und daß jede dieſer Tätigkeiten dann die Unteilbare
ſein wird, von der wir prechen; daß nicht die bewegende ätigkei jemals
eilbar iſt, ſondern die unbewegliche nie, die ſie Unter ſich als eine Spur im
Raum zurückläßt. en wir uns endlich bom Raum frei, der die Unterlage
der ewegung iſt, Uns nur vbon der ewegung ſelbſt Rechenſchaft zu geben,
bon dem Akt der annung oder Ausdehnung, kurz bon der reinen Bewegtheit
Diesmal werden wir etn reuere ild bon der Entwicklung Unſeres Ich in der
Dauer aben

„Und dennoch ird auch dieſes ild noch unvollſtändig ſein, wie übrigens
jeder erglei ungenügend ſein wird, eil das Sichabrollen unſerer Dauer bon
beſtimmten Seiten her der Einheit einer foriſchreitenden ewegung, bon andern
einer telhei ſich entfaltender Uſtände gleicht, und eil kein eichni eine der
beiden Nſichten wiedergeben kann, ohne die andere zu opfern Wenn ich mir ern
tauſendfarbiges Spektrum vergegenwärtige, ſo habe ich ein ertiges Ding bor mir,
während die Dauer kontinuierlich ntſteht Wenn an ein ſich verlängerndes
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Gummiband, an eine ſich an⸗ oder abſpannende Feder enke, ſo vergeſſe ich den
Reichtum der Färbung, der für die gelebte Dauer charakteriſtiſch iſt, Um nur noch
die infache ewegung zu ſehen, durch die das Bewußtſein bon einer Nuance zur
andern geht. Das innere eben iſt alles dies ugleich, Mannigfaltigkeit vbon
Qualitäten, Kontinuitä bon Fortſchritten Einheit der Richtung. läßt ſich
nicht durch Bilder arſtellen.

Zweifellos ird kein ild 10 das urſprüngliche Gefühl wiedergeben,
das bon dem Verlauf meines habe Aber iſt nichtsdeſtoweniger
notwendig, daß verſuche, ＋2 wiederzugeben Dem, der nicht wäre, ſich
ſelbſt die Intuition der ſein eſen ausmachenden Dauer zu geben, würde ni
ſie 1e geben önnen, weder Begriffe noch Bilder Die inzige Aufgabe des
ſophen muß hier ſein, zu einer beſtimmten emühung anzuregen, E bei den
meiſten Menſchen durch die dem eben nützlicheren Geiſtesgewohnheiten gehemmt
ird Das Bild nun hat wenigſtens den Vorteil, daß uns uim Konkreten
hält. ein ild ird die ntu der Dauer erſetzen, aber viele verſchiedene
Bilder, die ganz verſchiedenen Sachreihen ehn ſind, werden durch das Kon⸗
vergieren ihrer Wirkungen das Bewußtſein auf den un lenken können,
an dem eine beſtimmte Intuition erreichbar wird ndem man die er
auseinanderliegend wie möglich wã ird man verhindern, daß irgendeines von
nen die der Intuition, die aufrufen ſoll, Uſurpie da dann ogleich
durch ſeine Ribalen verdrängt werden Tde ndem a bewirkt, daß ſie alle,
trotz der Verſchiedenheiten ihres ektes, bon unſerem ieſelbe Art bon
Aufmerkſamkeit und gewiſſermaßen enſelben rad von Anſpannung fordern, wird
man das Bewußtſein allmähli an eine ganz beſondere und ganz eſtimmte ig⸗
oſition ge  nen, an eben die, deren bedarf, Un  — ſich ſelbſt ohne Schleier
au erſcheinen.“ (Einführung in die 7—10.)

Man egreift, daß etne derartige Darſtellungsweiſe, die ab⸗
ſtrakteſten und ſubtilſten philoſophiſchen Gedankengänge durch immer neue,
ne, geiſtreiche Bilder auch dem durchſchnittlich Gebildeten näherzurücken
erſteht, eine Darſtellungsweiſe, die ſich oft Iin bollendeter gedanklicher
Dispoſition und ausnahmslo m vornehmer, gewählter Sprache fortbewegt,
auf den Leſer oder Zuhörer einen erwärmenden, anziehenden, 10 begeiſtern⸗
den und hinreißenden Eindruck auszuüben im ſtande iſt, auch enn
nicht alles klar erſteht Denn das muß geſagt werden Bergſon iſt
keineswegs ei verſtändlich. Seine Art der Auffaſſung und Darſtellung
iſt oft bon der ge  nlichen der Philoſophen ſehr verſchieden. icht ſelten
ntdeckt nan erſt bei geſpannteſter Aufmerkſamkeit, daß es ein ganz ein⸗
facher, bekannter Gedanke iſt, den Bergſon auszudrücken erſucht; und oft

iſt die chärfſte, rückſichtsloſeſte ogiſche nalyſe notwendig,
erkennen, daß manche glänzende Partien ni weiter ſind als ein mit
Abſicht auf die itze getriebene Paradoxon
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Darin zeig ſich, wie mir ſcheinen will, ein weſentlicher Charakterzug
des fr  en Geiſtes: Bergſon hat eine unleugbare orliebe für das
Blendende, Überraſchende, Unglaubliche. Es ieg darin ein Vorzug und
ein angel ugleich Die trockenſten philoſophiſchen robleme gewinnen
dadurch ein merkwürdiges ntereſſe; man ente nur die Analyſe der
Begriffe Ordnung und Unordnung (Schöpferiſche Entwicklung 225 ff);
Sein und ein 279 ff), oder die feinſinnige Darſtellung der
äſthetiſchen Gefühle in „Zeit und Freiheit“ 10 Aber darin
ieg Ugleich eine große Gefahr, der Bergſon keineswegs immer entgangen

Geradeiſt, die Gefahr, einer blendenden Sophiſtik zur eute allen
die beiden erſten der ſoeben angeführten Beiſpiele iefern hierfür den
agendſten Beweis

Es iſt eſſelnd beobachten, wie der Pariſer iloſo das aradoxe,
ich meine ganz wortlich das, was den geſunden Menſchenverſtand,

die beſtbegründeten philoſophiſchen Lehren iſt, geradezu mit orliebe
aufſucht Er treibt das Problem auf die ſ itze, * hoch
oben balancieren aſſen, bis dem eſer faſt ange wird In demſelben
Augenblick, man meint, der Akrobat werde ſich durch eine ſichere
Evolution aus der gefährliche Lage befreien, überraſcht er den auer
durch einen ganz entgegengeſetzten, ganz Unerwarteten Ausgang; und
während uns die beklemmende ng überkommt, der n  er erſinke
rettungslos m einen bodenloſen Abgrund, au bald wieder heiter
achelnd bon ſeine Un einer andern Aufgabe
verſuchen

ſoeben von geiſtreichen Bildern und kühnen Vergleichen.
Aus Bergſons eder ſprudeln ſie in eichſter Fülle So iſt ihm das Ge⸗
ächtnis ein Laſtträger, der die Geſamtheit Unſerer Vergangenheit hinter
ſich herſchleppt, in die Gegenwart aber nUur die zwei oder drei Erinnerungen
träufelt, die unſere augenblickliche Lage nach irgend einer Richtung Er⸗

gänzen (Schöpferiſche Entwicklung 172) Das are Bewußtſein unſeres
m der Zeit dauernden erſcheint wie ein un oder eſſer wie eine itze,
die ſich m die Zukunft, ſie ohne nterla aufreißend, einbohrt 206)

Man vergleiche die Au  ungen über äußere und innere Zweckmäßig⸗
keit (S  ert Entwicklung 43— über Mechanismus und Finalismus (a a. O
95 ff), Über Intellekt und Inſtinkt (a 140 ff), Über Ordnung und Unordnung
(a d. 225 ff), über Einheit und telhei Iim (a d. 262; Einführung un
die Metaphyſik 11 18 ff 37 ff), über ein und ein (Schöpferiſche Entwicklung
279 beſonders 289)
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Und vbon der Vergangenheit ſchiebt immer in die Gegenwart.
na

ſſig, während des Vorrückens in der Zeit, ſchwillt der Seelenzuſtand

die Dauer an, die aufrafft: aus ſich ſozuſagen rollt er einen
neeba (S 9 So iſt Dauer ununterbrochenes Fortſchreiten der er⸗
gangenheit, die 4 der Zukunft naͤgt und im orr  en an  1 11)
Sie el ſich in die inge ein und läßt ihnen das Mal ihrer

Die Unktion des Intellekts beſteht nicht mehr darin,zur 52)
leere Schatten vorübergleiten ſehen, wie es ato mn ſeinem berühmten
Gleichnis der ſchildert; nicht mehr darin, jenſei ſeiner ge⸗
wandt, das aufglühende Geſtirn ſchauen Er hat nderes leiſten
Angeſchirrt wie Arbeitstiere im chweren Tagewer ſpüren wir das le.
Unſerer Muskeln und Gelenke, die Schwere des Karrens und den ider⸗
an der handeln und als andeln wiſſen, in Kontakt
treten mit der eali 10 ſie nUur aber nach ihrer Bedeutung für das
werdende Werk, für die rfung der eben, das iſt die Funk⸗
tion des menſchlichen Intellekts 196) Die eigentlich philoſophiſche
Erkenntnis, Im egenſa zur praktiſchen, die Intuition, die nach Bergſon
aus dem nſtin

L nicht aus dem ntelle bildet u die
intellektuelle Vorſtellung einen ungewiſſen Lichtſaum, der ſich langſam im
Dunkel erlier Nur im Mittelpun glänzt der Kern, der ſich
durch Verdichtung aus dem aum gebilde hat S Nur die
Intuition „arbeite nach denn nur ſie die Fortſetzung des Inſtinktes
nach oben hin des Inſtinktes, der weſenhafte Sympathie mit der ab⸗
oluten calt iſt 153 181), erreicht das abſolute Sein, ſo wie es

iſt Der erſtan iſt ein großes ager bon „Konfektionskleidern“, bon

egriffen, in die dann die einzelnen inge hineinzwängt, die aber, eben
eil ſie Konfektionskleider, nicht nach Maß gearbeitet ſind, naturli nicht
aſſen 54) Der Intellekt kann nur die Räumli  El begreifen;
iſt „gebadet m einer Atmoſphäre bon Räumlichkeit“ 209) Und
Räumli  el iſt Mathematik, iſt Geometrie. Bringe eine Korkpuppe mit
Bleifüßen V jede beliebige Stellung, lege ſie auf den en, ſtelle ſie auf
den Kopf, wirf ſie in die Luft — ſie richtet immer  ** und automatiſch

icht anders die aterie: bon welchem Ende auch wir ſiewieder auf
greifen, auf Weiſe auch wir ſie handhaben mögen, ſie wird immer  3
Iin einen unſerer mathematiſchen Rahmen zurückfallen, eil ſie mit Geo
metrie beballaſtet iſt 224) So iſt die aterie nur die umgekehrte
ewegung der „Lebensſchwungkraft“, die ihrem Weſen nach Bewußtſein,
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alſo geiſtige Se  in iſt Bewußtſein oder Überbewußtſein iſt die Rakete,
deren erloſchene Schlacken als aterie niederfallen; Bewußtſein auch iſt,
was von der Rakete ſelbſt, die Schlacken durchdringend und ſie
Organismen aufglühend, fortexiſtiert 265) In dieſem Kerker der
Materie ring das Bewußtſein nach freier Entwicklung. Aber nicht ohne
weiteres elingt ihm dies Das Tier kann zwar, ra ſeiner individuellen
Initiative, die Gewohnheiten der Art, m die eingeſperr iſt, weiten;
doch nigeht 65 dem Automatismus nur für omente, gerade nur ange
genug, einen Automatismus ſchaffen kaum eöffnet, chlagen
die Tore ſeines Kerkers wieder zu; ſein Zerren der nur

ihrer Verlängerung. Erſt beim Menſchen zerbri das Bewußtſein die
Beim Menſchen, und nur beim Menſchen, acht ſich frei. Der

Determinismus der Materie ſpannt ein großes Netz aus Überall, außer
beim Menſchen, hat ſich das Bewußtſein im Netz, durch eſſen Maſchen
65 ſ

en wo  — fangen en Es le. Sklave der Mechanismen,
die 2 aufgebaut a 268) So ird das anze der organiſchen
Welt zum umus, aus dem der en ſelbſt aufſchießen ollte. Die
Tiere ſind darum nicht weniger nützliche Weggenoſſen geweſen, auf die das
Bewußtſein a  Ud, was bon Schutt mi  e.  E; Genoſſen, die ihm Er⸗

möͤglichten, ſich im Menſchen en erheben, bon denen aus
einen unendlichen orizont bor ſich aufgetan ie 270) So nimmt
das Tier ſeinen Stützpunkt auf der Pflanze, der en chwingt ſich auf
die ierheit, und die geſamte nſ

ei m Raum und Zeit ird zum
ungeheuren, neben jedem bon uns galo  ierenden Heere, bor uns und hinter
uns m hinreißendem Vorſtoß, ig, alle Hinderniſſe überreiten und
die größten Wider  nde überwinden lellei ſelbſt den Tod 275)

Mit dem eſagten aben wir ugleich einige Durchblicke m ergſons
Weltanſchauung CES mag enügen Uum einen erglei ergſons
auf eine eigene Philoſophie anzuwenden mit einigen markanten gen
den leuchtenden Kern herauszuheben, den ſich die Einzelprobleme wie
ein ſchimmernder, nebelhafter lagern, der ſich 0 mehr als einer

im Dunkel erlier Nur muß man ſich ſtets bor Ugen halten,
daß dieſer Kern mit dem ihn Uumgebenden Saume organi verwachſen

daß ſich bald chärfer aus ſeiner mgebung heraushebt, bald wieder
faſt ganz in ihn ſich aufzulöſen ſchein Denn wie Bergſon keine fertigen,
beſtändigen inge ennt, ondern nur etig ſich ndernde orgänge, kein
Sein, ondern nUur ein Werden: ſo iſt auch eine Weltanſchauung nicht
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fertig abge

oſſen, ſondern m ſtetiger Eniwicklung. Und wie das
nach ergſons Philoſophie die Vergangenheit in ſich aufſaug und
mit ſich rägt, m ſeiner Dauer ſtets ſchöpferiſch ſich in die Zukunft
hinein entfalten: ſo auch ſeine Weltanſchauung, ſo wie ſie VN
ſeinem Hauptwerk vorliegt, die weſentlichen Züge aller früheren rbeiten
an ſich, was jedo nicht hindert, daß ſie uns in Zukunft noch manche
unerwartete Wendung bringen kann. wäre auch ſeltſam, enn Uuns
Bergſon ein ertiges metaphyſiſches em böte, er, der mit der ganzen
rd ſeiner egabung die geſchmeidigen, beweglichen, faſt Vor⸗
ellungen ſucht, die immer bereit ren, ſich den igen Formen der
Intuition anzuſchmiegen.

Der Urquell alles eins, des geiſtigen ſowo wie des offlichen, iſt
die Lebensſchwungkraft (éElan vital), das iſt eine bewußte oder über⸗
bewußte, aber jedenfalls geiſtige Tendenz, in immerwährender Entwicklung
ſtets neue, echſelnde und möglich beſſere Formen zu geſtalten Die
Lebensſchwungkraft iſt aber kein ſtarres Sein, ondern ein Impuls, eln
ungeſtümer, brodelnder rang nach In ihrer Urform
noch alle Eigenſchaften Uund Fähigkeiten ungeteilt und unausgeſprochen ver⸗
eint; erſt der rom der Entwicklung die Lebensſchwungkraft,
m verſchiedene ecken ergießen, ſich differenzieren und bei dieſer
Differenzierung einen eil ihrer ntwicklungsmöglichkeiten zurückzulaſſen,

andere deſto höheren Formen emporzuführen. So zerfiel der
einheitliche Lebensſtrom zunächſt in zwei große Lebensadern das Pflanzen
reich, die Lebensſchwungkraft in die Unktion des Chloro aus⸗
münden mußte, und das Tierreich, dieſelbe Schwungkra zur Schaffung
bon Nerven und Nervenzentren rie Mit des ervenſyſtems ird
die ihrem tiefſten Weſen nach geiſtige Lebensſchwungkraft in an geſetzt,
ſich a  m  1 bon der Materie befreien, die 10 bloß umgekehrt Pſy
chiſches iſt, ein Auseinanderfallen des Geiſtigen im Raume, ähnlich wie
die einheitliche Konzeption des Dichters ſofort Im Raume in örter,
Silben und u  aben auseinanderfällt.

Zwar gelingt ihr dieſe Befreiung aus dem Kerker des geometriſchen
Stoffes nicht ſofo und nicht ohne er An der urzel des Tier⸗
reiches iſt noch n  in und ntelle ein Unteilbare Ganzes, enn auch
beides nur im Uſtande unbewußter „Dum  el vorhanden iſt Der
rom der Entwicklung treibt die Schwungkra weiter inaus, ſich
Iim Tierreich zum ausgeprägten nſtinkt, im Menſchen dagegen zum klaren
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ntelle entfalten ieſe Entwicklung vollzie ſich dort nur auf oſten
des Intellekts hier auf oſten des nſtin Freilich bleibi der ganzen
Linie des Tierreiches ein unbewußtes Udimen bon Intellekt wie ander⸗
ei die Menſchheit mer noch ſchwache E von Inſtinkt mit ſich
Aber erſt Menſchen gelangt die Schwungkraft zum bollen Bewußtſein
und amt. zur ollen reihei Denn das geiſtige Sein iſt frei; nur
ſoweit ＋2 umgekehrter ewegung die Materie auseinanderfällt iſt
es mehr oder weniger gebunden iſt der Vorzug des klaren Be  2
wußtſeins Intellekt nuUur elativ und verlangt ein großes er Denn
die angeborne Fähigkeit das Sein ſelbſt die inge erkennen, iſt nicht
der nte ſondern der Inſtinkt Die Erkenntnis des Intellekts geht
nur auf Beziehungen ſie iſt nur Erkenninis der Form nicht des Stoffes
Der ntelle iſt nur ein ermögen, Gegenſtände insbeſondere
erkzeug herſtellende Werkzeuge zu verfertigen und leſe Anfertigung ins
Unendliche ermannigfaltigen Mit andern orten vollendeter Inſtinkt
iſt das Vermögen der Anwendung, 10 des Aufbaus organiſcher Werkzeuge;
vollendeter ntelle das ermögen der Verfertigung und enützung an⸗
organiſcher Werkzeuge aher der Menſch eigentlich nicht Omo sSaplens
heißen ondern OIIO faber Daraus ergibt ſich nun die äußerſt merk⸗
würdige Folgerung 5 gibt inge, die einzig der ntelle en ver⸗
mag, da frei iſt bom Ballaſt des Stoffes die jedo aus
heraus niemals nden wird da ＋ nuUur auf die Beziehungen der Stoff
eile geht nicht auf die inge ſelbſt leſe inge nden könnte nuUur der
nſtinkt; ird ſie aber niemals ſuchen, einfach aus dem Grunde eil

nicht bewußt iſt und nicht ſpekuliert Es dre aher notwendig, die
Eigenſchaften des n  Iin mit dem ſpekulativen Bewußtſein des Intellekts

Unktion verſchmelzen.
Dieſer weiter entwickelte n  in iſt die Intuition ſie iſt die

Fähigkeit der Lebensſchwungkraft, ſie das rkenntnismittel des Meta
phyſikers des Philoſophen Zwar iſt ＋ uns gegenwärtigen Entwick⸗
lungsſtadium nur ſeltenen Augenbdlicken durch emne gewaltſame, ſchmerz

Anſtrengung uUuns dieſer Intuition erheben; 2 iſt
aber möglich, 10 wahrſcheinlich, daß ſich die Menſchheit vbon eute zum
Übermenſchen der Zukunft entwickeln ird die Intuition als nor⸗
male, voll bewußte Fähigkeit betätigen kann Dann werden alle philo⸗
ſophiſchen Schulen, alle Syſteme und Richtungen die nur auf der Ver⸗
ſchiedenhei der ntellektuellen Geſichtspunkte beruhen mit Male
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verſchwinden; und eS ird nur eine, die allein wahre Philoſophie geben,
die nicht mehr auf äußere Beziehungen der Seinselemente gehen wird,
ondern auf das wahre, abſolute Sein

Man ie in dem ganzen em ein m  ige Streben nach Einheit,
nach Ableitung der unendlichen Seinsfülle aus einem einzigen Urquell.
Denn die Urſprüngli Ungeteilte Lebensſchwungkraft iſt das Sein ſe
iſt ott. Über ieſe rage der Metaphyſil hat ſich Bergſon noch
nicht klar ausgeſprochen Nur ein einziger, aber äußerſt charakteriſtiſcher
Satz deutet ſeine Überzeugung ott iſt „ein Zentrum, dem die elten
unabläſſig wie die Raketen eines ungeheuren Feuerbüſchels entſprühen, immer
vorausgeſetzt, daß ich dieſes Zentrum nicht als ein Ding ausgebe, ondern
als eine Kontinui des Entſprühens. Gott, ſo efiniert, hat ni Ab⸗
geſchloſſenes. Unaufhörliches eben iſt er, iſt Tat, iſt Freiheit.“ ! Um
ieſe n m philoſophiſchen Kategorien unterzubringen, man

agen Bergſon en ſich ott im Sinne eines aktualitätstheoretiſchen,
evolutioniſtiſchen onismu V wollen jedo ieſe Klaſſifikation nicht
endgültig aufſtellen Denn ein einziger Satz, ſelbſt enn organiſch aus
dem Ganzen herauswe  L rei nicht aus, ein abſchließendes Urteil

en
Aber trotz dieſes reben nach innerer Einheit wallt und wogt Und

rodelt in dieſem Syſtem wie m Fauſts Hexenkeſſel. Bergſon ſpannt ſein
ganzes Talent, ſein anzes, großes Können d den etzigen Menſchen, den
Omo faber, zum UÜbermenſchen der Zukunft umzubilden. Freilich nicht Im
Sinne le  es, ondern zum OIMO sapiens, der nicht nur die Beziehungen
Unter den Wirklichkeitselementen ennt, mittels dieſer Kenntnis ſein eben
praktiſch einzurichten, ſondern der das Sein in ſeinem eigenſten eſen
ergrei und erſteht Und dieſen Menſchen rſtehen aſſen,
1 in den Hexenkeſſel ſo ungefähr alle Kräuter hinein, die im 10

eriſche Entwicklung 253 egen der Wichtigkeit dieſer geben
wir den Originaltext wieder: S1 partout, eSt 1a mome espèce d'action qui S'ac-
complit, Soit qu'elle défasse Soit qu'elle ente de refaire, jexprime Sim-
plement Ce similitude probable quand Je parle d'un centre d'o les mondes
jailliraient les fusées d'un immense bouquet, U toutefois que
J6 donne Pas centre POUr une hos , mais POur continuité de jaillis-
sement. Dieu, ainsi défini, n'a len de tout fait; il est Vie incessante, action,
liberté (L'évolution Créatriee s 19101 270)

2 Man vergleiche hierüber das erk des Verfaſſers Der Monismus und ſeine
philoſophiſchen Grundlagen (1911) 263 ff 288 ff 575

Stimmen. LXXXIX.
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wuchernden Garten der modernen Philoſophie emporſchießen Wir nden
da einen ausgeſprochenen ntiintellektualismus, eine Einfühlungs⸗ und
Erlebnistheorie, die geradezu der Zauberſchlüſſel ſein ſoll zum Heiligtum
der Metaphyſik. Wir nden da den Symbolismus und Nominalismus
in ſeinen modernſten Formen, wie ſie Mach, Abenarius, Uhem U. aus
gebilde aben Wir nden den Aktivismus eines Le Roy und Wilbois, den
Humanismus Schillers und den mit ihm ſtammverwandten Prag
matismu der neuamerikaniſchen Philoſophie. Wir nden weiter den aus⸗
geſprochenſten Biologismus und Relatibismus auf dem oden einer
abſoluten Entwicklungslehre. Wir nden alle Grundſätze der reinen Ak⸗
tualitätstheorie, die bon einer Seelenſubſtanz wie überhaupt vbon einzelnen
Dingen nichts wiſſen will Das alles jedo mit dem wichtigen nter.
ſchied, daß Bergſon leſe philoſophiſchen Auffaſſungen auf das begriffliche,
intellektuelle Erkennen eingeſchränkt wiſſen will, während ſich ihm in der
Intuition eine neue, ſichere Pforte m das eich der ahrhei lockend
ne Es iſt aher nicht verwundern, daß die Römiſche nder
kongregation Veranlaſſung fand, den erken ergſons gegenüber Stellung

nehmen
Daneben ebt aber in Bergſon ein mächtiger, glühender, ſtürmender

rang und Ur nach wahrem, uner  ütterlich feſtem Erkennen, ein Uun⸗

erſättlicher Durſt nach ei und reiheit. Bergſon rklärt dem breit⸗
ſpurigen Mechanismus und Determinismus, der ſich m allen ebieten des
modernen Denkens eingeniſtet hat, den am bis aufs eſſer Meiſter⸗
haft und glänzen iſt ſeine wuchtige, unerbittliche Kritik, mit der Er den
Mechanismus bis in ſeine tiefſten Schlupfwinkel verfolgt, ofern dieſer ſich
nicht auf die Oſitive Wiſſenſchaft einſchränkt, ondern ſich VN-i Herzen der
Philoſophie feſtzuſaugen ſucht Und das iſt, neben der künſtleriſchen Voll
endung ſeiner formellen Darſtellung, wohl die Haupturſache, Bergſon
V Frankreich zunächſt und dann auch über Frankreichs Grenzen hinaus
ſoviel Begeiſterung und Bewunderung ausgelöſt hat Bergſon hat * ber—
ſtanden, allen philoſophiſchen Gewohnheiten zum Trotz, wie ſie in den
letzten Jahrzehnten in Frankreich maßgebend das Bekenntnis der
reihei auf ſein philoſophiſches Banner ſchreiben. ede Buch aus

Durch ekret vom Juni 1914 wurden die drei Hauptwerke ergſons auf
den ndex geſetzt. Es ſind ESSai les données immédiates de la conscience;
Matière et mémoire und L'éEvolution Créatrice. Siehe cta Apostolicae Sedis,

Iunii 1914
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ſeiner eder iſt ein kraftvolles, rückſichtsloſes Bekenntnis zUur Metaphyſik
als zur Wiſſenſchaft des Abſoluten, die ohne Symbole auskommen, die
nicht nur bon außen die inge herumſchleichen, ondern m ihr eigenſtes
und le  2 Weſen eindringen will; eine offene Abſage den abſoluten
Relativismus, der den Menſchen nie befriedigen kann und auch der ache
ſelbſt nicht entſpri

5 mit einem Wort ein kraftvolles Bejahen der
ſophie als einer ſelbſtändigen Geiſteswiſſenſchaf Und ein entſchiedener Pro
teſt die poſitiviſtiſche Mode, die in der Philoſophie nur ein Zu
enfaſſen der empiriſchen Kenntniſſe der Einzelwiſſenſchaften ehen
behauptet. Anderſeits aber verfällt keineswegs dem entgegengeſetzten
Irrtum, als könnte man Philoſoph ſein, ohne auf die Ergebniſſe der poſi⸗
tiven Wiſſenſchaften Rückſicht nehmen. Erſt nach mühſamem Studium
acht ſich Bergſon ſeine Arbeit; ſein Hauptwerk „Die ſ

feriſche Ent⸗
wicklung“ hat in zwanzigjähriger Forſcherarbeit vorbereite CS ieg
viel Wahres m dem Satz, den Bergſon einmal geſchrieben hat „Denn
man erhält nicht bon der Wirkli  El eine Intuition, ein ntellektuelles
Mitfühlen mit dem, was ſie Innerſtem beſitzt, enn man nicht ihr
Zutrauen durch eine ange Kameradſcha mit ihren nach außen gerichteten
Offenbarungen (Ein  rung in die Metaphyſik 57)

Dieſer Mut, mit dem Bergſon zu aufgegebenen Poſitionen zurückkehrt;
dieſe unverdroſſene Arbeit, mit der den einer en
ſophie ringt; der glänzende und ſcharfſinnige Geiſt, mit dem er ein⸗
gewurzelte Vorurteile zerſtören und die wahre Erkenntnis des ein

ördern ſucht, ſichern ihm einen bedeutenden Platz m der Geſchichte der
modernen Philoſophie.

Freilich iſt eine orgſame und gewiſſenhafte Sichtung notwendig,
das ahre bom Falſchen, das Dauernde vbon haltloſem Aufputz, die
en Goldadern von blinkendem and cheiden. Bergſon ſpricht manche
Gedanken aus, die, ſo wie ſie vorgebracht werden, nuUur blendende rrtümer
ſind, aber zur ahrhei werden, enn man ſie auf beſtimmte Zeiten und
Syſteme einſchränkt. So ſeine Bekämpfung der ſtarren, intellektua⸗
liſtiſchen Begriffsmetaphyſik eigentlich nur gewiſſe Ausläufer der Spät
ſcholaſtik und die eu  en Rationaliſten, die da meinen, unabhängig bon

jeder Erfahrung die Wirkli  El aus eim paar grundlegenden, ein⸗
egriffen durch reine Deduktion, durch mechaniſche Kombination

oder durch Theſis, Antitheſis und Syntheſis aufbauen zu können Da
hat allerdings recht, enn er meint, durch die abſtrakten 15*  Begriffe bon
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Einheit und ielhei laſſe ſich niemals die reale Dauer, die wir in unſerem
erfahren, priori rekonſtruieren. Die Kritik, die Bergſon hier der

empiriſtiſchen und rationaliſtiſchen ſychologie widmet (Ein  rung m
die Metaphyſik 8—22), dürfte vornehmer Eleganz nicht ſo el
ihresgleichen nden Anderſeits ver igen ſich zahlreiche Wahrheiten
Unter ergſons eder und Iim Ganzen ſeiner Weltanſchauung trüge⸗
ſchen Irrlichtern So ſeine Ableitung der Materie aus dem Geiſt, ſo
ſeine Begründung der reiheit, ſo der neue Weg, auf dem zur meta⸗
phyſiſchen Erkenntnis des ein vordringen können hofft Seine eins
philoſophie iſt nur eine originelle Erneuerung des TAVTG 0ee der Eleaten

40); Uund ſeine Erkenntnistheorie mündet in einen abſoluten Rela⸗
Denn das Seinbismu Uund erkenntnistheoretiſchen Nihilismus ein.

iſt nach ihm immerwährende Richtungsänderung der Uali ſo daß eS
auch nicht zwei Zeitpunkte gibt, das Sein dem eſen nach 0  E
bliebe Und da die nell geſtaltenden Begriffe ſich dieſem ewigen
anpaſſen m  en, ſo iſt ein allgemein 9  iges, wiſſenſchaftliches und uo
ſophiſches Erkennen unmöglich, unmögli auch ein Mitteilen und Über⸗
iefern der erkannten ahrheit. Und der tiefſte Grund, aus dem dieſe
rrtümlichen Nſi

en prudeln, ſcheint mir darin iegen, daß Bergſon
nirgends das innliche bom geiſtigen Erkennen, das Vorſtellen bom begriff.
en Denken ſtreng und ar cheidet Der Pſychologe hat NV ihm den
Logiker abſorbiert.

Trotz alledem aber beſeelt Bergſon ein ſo ſtarkes Verlangen, die Ein⸗
flüſſe philoſophiſcher und wiſſenſchaftlicher Modeſtrömungen bon ſich ab⸗
zuſchütteln, daß der Wunſch rege wird, eine weitere Entwicklung
uns reifere Früchte der Erkenntnis bieten Allerdings müßten dann ge⸗
rade diejenigen Lehren, die Bergſon beſonders eigentümli ſind und ge
radezu den Kern ſeiner Weltanſchauung ilden, eine durchgreifende Um⸗
geſtaltung erfahren.
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